
Auf ein Bier mit
Suzanne
ImRock-’n’-Roll-Sprechwürdehier stehen:Die
Kunst vonSuzanneDuchamp ist so stark, dass
manmit ihrBierflaschenköpft, ohyeah! Inder
Kunstweltheisst es:DasKunsthausZürichprä-
sentiert die weltweit erste Retrospektive zu
Suzanne Duchamp (1889–1963), der bekann-
testen Unbekannten in der Welt von Dada.
Marcel Duchamp, natürlich, er ist gesetzt, er
hat das Urinoir erfunden; seine unkonventio-
nelleSchwesteraber stand langeanderSeiten-
linie und nur Insider ahnten, dass siemindes-
tens so visionärwarwie dermagischeMarcel.

Deshalb, ein Kompliment an das Kunst-
haus Zürich, das seinenAuftrag ernst genom-
menhatundmithalf, einederwichtigenAvant-
gardistinnenansLicht zuheben.LaDuchamp,
sie konnteabstrakt als auchfigurativ, ist subti-

ler, humorvoller, ästhetischer als das Meiste,
was derKubismus,Dadaismus, Surrealismus,
Minimalismus und andere männliche Ismen
ihrerZeit geleistet haben.Undwo,wennnicht
in der Dada-Geburtsstadt Zürich wäre ihr
Durchbruch legitimer? IndetektivischerKlein-
arbeit hat man über Jahre Wissen undWerke
ausallengrossenMuseenzusammengetragen,
Archivegeplündert, Privatsammlungenabge-
klopft, das Resultat ist historisch. Die Du-
champ schuf zweidimensionale Poesie, warf
Medien undMaterialien zusammen. Modern
ist zu wenig, zeitlos ist richtiger. Suzanne for-
ever, yeah!DanieleMuscionico

Suzanne Duchamp: Kunsthaus Zürich, bis
7. September.

Suzanne Duchamp. «Jeune fille au chien», 1912. Öl auf Leinwand 92×73 cm.

Bild: Foto Centre Pompidou, MNAM-CCI, Grand PalaisRMN / Bertrand Prévost

TippderWoche

Klassik
Lieber haben wir nie mitgelitten

Manmuss ja nicht gleich so heiter sein, blossweil
es draussen wärmer wird: Unerschütterlich Me-
lancholischesgibt es aufdemLied-Album«BeStill
My Heart» zu hören, das mit über zwanzig Erst-
einspielungen von Wilhelm Grosz und dem
Schweizer Robert Gund zwei Vergessene aus der
Versenkungholt.Chansonneskder eine;Brahms-
nah und lyrisch der andere.Kathrin Signer

Christian Immler & Helmut Deutsch, «Be Still My
Heart», Alpha Classics. ★★★★✩

Game
Von wegen Apokalypse

In der Regel wird unzimperlichmit Zombies um-
gesprungen.Nicht indiesemputzigenAufbau-und
Managementspiel: In«ZombieCureLab»geht es
darum, Infizierte zu kurieren und in «Humbies»
zuverwandeln.ManmusseinLaboraufbauenund
das Wohlbefinden der Mitarbeitenden im Auge
behalten. Nicht nur Zombies, auch Schlaf- und
Nahrungsmangel setzen ihnen zu.Marco Bodmer

Zombie Cure Lab, Thera Bytes/Aerosoft, PC/PS5/
Xbox X&St ★★★✩✩

Literatur
«Schöner Wohnen»?
Nicht mit Doris Dörrie

Doris Dörrie hat aus ihren eigenen vier Wänden
noch nie ein Statussymbol gemacht, geschweige
dennsichvon ihneneinkerkern lassen.Dashatmit
ihrer Herkunft zu tun, davon ist sie überzeugt. In
«Wohnen» reflektiert die Filmemacherin ihre
eigene,wildeWohnbiografie, die sie insbayrische
Landlebenund indieMetropolenderWelt geführt
hat. Und kommt sich ein Stück näher. (jst)

Doris Dörrie: «Wohnen». Hanser, 128 S. ★★★★✩

Pop
Ab auf die brennende Tanzfläche

Das ist aufregend, das ist elegant, das ist ver-
träumt.Die Platte von SophiaKennedy ist bezau-
bernd. Verspielt genug, dass die Songs mysteriös
funkelnund trotzdemnie so freaky, dass es zuver-
kopft ist. Mal hat der Sound etwas Geisterhaftes,

dannwieder zieht esunswie
bei «Hot Match» auf die
(brennende) Tanzfläche.
Moderner, packender Pop.
Michael Graber

Sophia Kennedy: Squeeze
Me (City Slang) ★★★★★

Schulinspektion

Wie Lehrpersonen Prüfungen gestalten
Theoretisch ist es klar: Prüfungen
sollen objektiv beurteilen, ob die
Schülerinnen und Schüler die ge-
steckten Lernziele erreicht haben
oder nicht. In der Praxis jedoch gibt
es starkeDifferenzen. Das sind drei
Lehrertypen und ihre Art, Prüfungen
zu gestalten.

DieStrebsame:
Prüfungen unter vier Seiten sind für
sie undenkbar. Denn schliesslich gilt
es, sämtliche 22 Lernziele zu über-
prüfen und die Aufgaben so zu stel-
len, dass sie – zwecks Differenzierung
– den sechs Komplexitätsstufen ent-
sprechen! Stufe 1:Wissen abfragen;
Stufe 2: Verstehen prüfen; Stufe 3:
Wissen praktisch anwenden; dann
Analyse (4), Synthese (5) und Evalua-
tion (6). Bevor sie die Prüfung den
Jugendlichen vorlegt, testet sie diese

minutiös – im Idealfall mit Kindern
derselben Stufe; im schlechtesten Fall
auchmalmit anderen Lehrpersonen.
Und ihre Kollegenmüssen ebenfalls
ran, wenn sie bei der Korrektur
unsicher ist. Ein halber oder ein
ganzer Punkt? Oder doch nur ein
Viertel? Siemuss doch ihren Schülern
gerecht werden!Weil ihr die
Rückmeldung in Form einer Note zu
eindimensional ist, schreibt sie jedem
Jugendlichen eine lernförderliche
Rückmeldung in Prosa. Ein gewisser
Stolz über die professionelle
Beurteilung ist ihr eigen. Nur
manchmal, wenn die Jugendlichen
angeben, keineMinute für die
Prüfung gelernt zu haben,macht sich
ein Funken Zweifel breit, ob sie das
vergangeneWochenende nicht
vielleicht doch bessermit ihrer
Familie verbracht hätte.

DerPragmatiker:
Seine Aufgaben sind durchdacht, die
Seitenzahl jedoch am unteren Rand.
DieWelt der Schule ist für ihn eine
einfache: Es gibt Schüler/-innen, die
sich imUnterricht anstrengen und
sich zuHause vorbereiten; und es gibt
jene, die das nicht tun. Die eine
Hälfte bewegt sich in der Noten-
sphäre irgendwo um 5; die andere um
4. Selbst wenn er die Prüfungsseiten
verdoppeln würde, wäre das Resultat
dasselbe, pflegt er zu sagen. Ob Lisa
beimTest eine 5,3 oder eine 5,5
erhält, ist ihm so langwie breit. Über
dieMonate wird sich das ausgleichen,
sagt er sich. Und spart sich lange
Gestaltungs- und Korrekturarbeit.

DerMinimalist:
Lernziele interessieren ihn nur am
Rande.Wichtiger ist ihm dieMini-

mierung seines Aufwandes. Der
Minimalist hat eine Vorliebe für
Multiple Choice (schnell korrigiert;
kein Spielraum bei der Bewertung),
geschlossene Fragen (der Antwort-
schlüssel macht die Arbeit) sowie
wenige Prüfungen (maximal zwei pro
Semester). Jüngst ist seine Liebe zum
Computer entflammt. Denn:
Künstliche Intelligenz schreibt nicht
nur seine Prüfungen, sondern
korrigiert diese praktischerweise
auch gleich. Nehmen Eltern daran
Anstoss, sagt er, die Prüfungs-
resultate seien nur Orientierungs-
punkte für die Zeugnisnote.
Entscheidend sei die Gesamt-
beurteilung des Kindes. Ob dies
dieselbe Person ist, die akribisch
Buch führt über kompetenz-
orientierte Beobachtungen im
Unterricht?

Roger Braun
Oberstufenlehrer

schulinspektion@chmedia.ch

Unser Kolumnist wurde als
Quereinsteiger zum Lehrer. Hier
teilt er seine Beobachtungen
zum Schulalltag. In seinem

früheren Leben war er Journalist.

Summer-Crime

Das Tor in die
Vergangenheit
Die 1956 inGöteborg geborene
schwedische AutorinMarieHerman-
son hat ein Faible für alles, was sich
unserer offensichtlichenWahrneh-
mung entzieht. So etwa lange Ver-
drängtes und unterdrückteGeheim-
nisse, welche in den Seelen ihrer
Figuren bleischwer lasten.

In ihrem aktuellen Roman«Im
Finsterwald» ist das nicht anders.
Doch sind es diesmal die realen
unterirdischenGänge eines natur-
historischenMuseums inGöteborg,
in denen die Lösung ihres neuen
Kriminalfalls zu suchen ist.

Denn als an einemTag des Jahres
1926 die neunjährige Alice, diemit
ihrer Familie dasMuseumbesucht
hat, spurlos verschwindet, schlägt die
Stunde der gernmitmythischen
Elementen spielendenAutorin. Und
wie schon in ihren früheren, von
Elementen aus Sagen undMythen
inspirierten Romanen inszeniert sie
auch diesmal ein faszinierendes Spiel
aus Ahnungen undTäuschungen.

Schnell gerätMaj, das Kindermäd-
chen, ins Visier des ermittelnden
KommissarsNiels Gunnarsson.
Trotzdem tappen er und die Journa-
listin Ellen, die ihmwie einst Doktor
Watson demHelden Sherlock
Holmes nicht von der Seite weicht,
lange buchstäblich imDunkeln.

Doch dann tut sich ihnen unverse-
hens eine Tür in die Vergangenheit
auf – und über die labyrinthischen
Kellergänge desMuseums irrend
nähern sie sich schliesslich des
Rätsels Lösung – und damit dem
verschwundenenMädchen. Diese
Lösung hat auchmit derGeschichte
desMuseums zu tun. Das ist alles
faszinierend und aufregend erzählt.

Peter Henning

Marie Hermanson:
Im Finsterwald.
Insel-Verlag,
446 Seiten.

★★★★✩
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